bis 


— 


den Weg 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Boitveriendung: 
jährlich 9 Nbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 bl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 
| 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuftripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Donnerſtag, den 12. (24.) November 


Lodzer Tagebla 


Iniertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 1 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. — 

In Warſchau: Rajfıman & Frendler, Senatorſta 22. ü 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 2 


— 


Alonnements- Einladung, | 


Mit dem 1. December a. c. beginnt ein Monats: | 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt“. 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. December neu hinzutretenden Abon⸗ 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 


von J. J. Kraſchewski 


ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Jula d. 


St. Petersburg, den 8. (20.) November. Der Regie⸗ 
rungs⸗Anzeiger veröffentlicht folgende Telegramme: 


Die Gräfin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 

„Nun .. . . allein .. . ?“ fragte Anna, ihn ſcharf 
fixirend. 

v Allein Ihr müßt Euererſeits, Frau Gräfin, zu 
einigen Conceſſionen Euch herbeilaſſen.“ 

„Höret mich an, mein Herr! unterbrach ihn Anna 
ei dieſen Worten. „Ich bin zur Königin erhoben wor⸗ 
den, ich bin die Mutter dreier, vom König anerkannten 
inder und ich habe demſelben niemals irgend einen 
lnlaß zur Eiferſucht gegeben, nie etwas gethan, was mir 
oder ihm Schande gemacht hätte, und all die vielen ge⸗ 
gen mich ausgeſtreuten Verleumdungen mußten am Panzer 
meines makelloſen Wandels abprallen. Ich bin mir gar 
eines Unrechtes bewußt — wenn nicht meine allzu große 
fol S für den König wir als Unrecht angerechnet werden 
5 „Nach acht Jahren ruhigen Zuſammenlebens iſt es 
n eſſen elenden Intriguen - gelungen, wenn nicht das Herz 
ber miles mir ganz zu entfremden, doch die Neigung 
au en für mich erkalten zu machen. Er befiehlt mir 
une line Liebe Verzicht zu leiſten — ich unterwerfe mich 
1 Wort der Erwiederung. Man verjagt mich aus 
mic a5 le den er mir geſchenkt hatte — ich ergebe 
mi 8 8 und räume ihn ruhig. Man befiehlt 
zurück 9 en zu verlaſſen — ich ziehe mich nach Pillnitz 
verfolgt il feel) von meinen Feinden gequält und 
Re m& 1 will ich endlich den König ſehen, um mich jelbjt 

gen alle Angriffe zu vertheidigen, ich mache mich auf 
nach Warſchau — laſſe 


mich aber ruhig dazu 


I. 


Telegramm des General⸗Gouverneurs von Weſt⸗Sibirien, 
General⸗Adjutanten Meſchtſcherinow, vom 24. Oktober d. J. 

Der Kommandirende der Truppen im Gebiet von 
Sſemirjetſchinsk telegraphirt aus Saiſſan, daß an der 
Grenze völlig Ruhe herrſche. Kürzlich ſei von dort eine 
Karawane des Kaufmanns Pachomow nach Schicho, 
Manas und Urumtſchi mit Waaren im Werthe von zwanzig 
Tauſend Rubeln abgegangen, der andere bald zu folgen 
gedenken. 


Pr 


II. 

Telegramm des ſtellvertretenden General⸗-Gonverneurs von 

Turkeſtan, General⸗Lieutenants Kolpakowski, vom 31. Ok⸗ 
tober d. J. 

Der Kommiſſär General Friede telegraphirt, daß in 
Kuldſha ein vom Dſjan⸗Dſun gemäß dem fünften Artikel 
des Traktates nach Taſchkend abgeſandter Beamte Erkeban 
eingetroffen ſei, um die Meldung zu überbringen, daß der 
Bogdychan den Vertrag beſtätigt habe. Erkeban hat 
einen Amneſtieerlaß mitgebracht, gedenkt bis zum Februar 
in Taſchkent zu verweilen und ſich ſodann mit einem 
Bericht zu Dſjan⸗Dſun zu begeben. 

III. 

Telegramm des ſtellvertretenden Generalgouverneurs von 
Turkeſtan, General⸗Lieutenants Kolpakowski, vom 4. No⸗ 
vember 1881. 

Am 30. Oktober machte Erkeban im Beiſein unſeres 
Kommiſſars durch Dolmetſcher den Inhalt des Amneſtie⸗ 
erlaſſes bekannt. Zu dieſem Zweck waren ſämmtliche 
Gemeindevorſteher und die Honorationen des Kuldſha⸗ 
Gebiets verſammelt worden. Die Verleſung verlief bei 
vollſter Ordnung, wozu rechtzeitig Maßnahmen getroffen 
worden waren. Erkeban reiſt am 31. Oktober nach 
Taſchkent ab. Ein Koſaken⸗Detachement wird ihm durch 
die Anſiedelungen der Tarantſchen und Dunganen bis 


beſtimmen, die Reiſe wieder aufzugeben und auf halbem 
Wege umzukehren. Ungeachtet all' dieſer Thatſachen, un⸗ 
geachtet all' dieſer Proben von Unterwerfung und Achtung 
vor dem Willen des Königs entblödet man ſich nicht, mich 
überall als eine hochmüthige, rachſüchtige, gefährliche Frau 
auszuſchreien; man fürchtet ſich angeblich vor meinem Zorn, 
man ſagt ich wäre fähig, einen Angriff auf das Leben 
Sr. Majeſtät zu unternehmen ....“ 

„Es iſt wahr,“ ſagte Watzdorf lachend, „man ſagt 
alles das; allein Ihr könnt die Leute ja leicht zum 
Schweigen bringen, gnädige Gräfin, und Euch in die 
gleiche Lage verſetzen, in der ſich die Königsmarck und die 


„Teſchen befinden.“ 


Anna, aufflammend vor Zorn, ſchrie auf dieſe Be⸗ 
merkung heftig: „Die Teſchen ſowohl als die Königsmarck 
waren Maitreſſen des Königs, mein Herr, ich aber bin 
ſeine Frau — ich habe ſein Heirathsverſprechen ſchwarz 
auf weiß!“ 

Auf dieſen Enwurf antwortete Watzdorf mit lautem 
TIL a 
„Aber meine liebe Gräfin,“ ſagte er dann mit ver⸗ 


letzender Vertraulichkeit, „das ſind ja lauter alte Ge⸗ 


ſchichten. Zu was vermöchte die Leidenſchaft einen Men⸗ 
ſchen nicht zu bringen? Ja, die Liebe iſt ein Despot und 
der Mann, welcher ſich unter ihr Joch gebeugt hat, iſt 
nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt, er vergißt auf ſich und 
ſeine Umgebung und weiß nicht mehr, was er thut. 
Wurde denn unſer vielgeliebter König Auguſt der Starke 
nicht auch gezwungen, den Frieden von Altranſtädt zu 
unterzeichnen, und doch läßt er heute überall verkünden, 
daß jener Vertrag werthlos, daß er null und nichtig ſei. 
Wenn er Euch alſo ein Heiratsverſprechen gegeben hat, 
ſo könnt Ihr überzeugt ſein, daß dies durchaus von 
keiner Bedeutung iſt.“ = 


va 
nach Buruchodſir, der Grenze des Gebiets von Sſemir⸗ 
jetſchinsk, das Geleit geben. 
Moskau. (Großer Unterſchleif.) In der Stadt 
ſpricht man viel, einer Mittheilung des „M. L.“ zufo 
vom Verſchwinden einer Summe von 300,000 Rbl., 
welche dem Moskauer Findelhauſe gehört. Man erzählt 
ſich, daß der Rentmeiſter des Findelhauſes, Herr Mel⸗ 
nizkij, nachdem er am 3. November aus dem Moskauer 
Komptoir der Reichsbank das Geld gehoben hatte, den 
ihn begleitenden Geldzähler entlaſſen, das Geld, welches 
beiläufig ca. 30 Pfund wog, in einen Sac⸗ voyage ge⸗ 
ſteckt und zu Fuß zur Kommerzbank ſich begeben habe, 
wo er das Geld deponiren wollte. Auf dem Boulevard 
an der Ilhinskiſchen Pforte habe ihn plötzlich ein Schwindel 
erfaßt, er habe ſich auf einen Haufen Schienen der 
Pferdebahn niederlaſſen müſſen und ſei bewußtlos ge⸗ 
worden. Als er aus der Ohnmacht erwachte, ſei das 
Geld verſchwunden geweſen und habe Herr Melnizkij 
ſofort dem Oberpolizeimeiſter hiervon Anzeige gemacht. 
Herr Melnizkij iſt verhaftet worden und will ihn trotz 
der Belebtheit des Platzes an der Iljinskiſchen Pforte 
Niemand in ſeinem ohnmächtigen Zuſtande geſehen haben. 
Das Geld iſt bisher noch nicht aufgefunden worden. 
Das Blatt bemerkt hierzu, daß es derſelbe Herr Mel⸗ 
nizkij ſei, bei dem im Jahre 1878 die ihm zur Auf⸗ 
bewahrung übergebenen Werthſachen des Dr. Hugenberger 
verſchwanden. Die Sachen waren in einem feuerfeſten 
Schrank eingeſchloſſen und wurde dieſer ſpäter zerſchlagen 
auf der Nikolaibahn aufgefunden. Auch iſt, wie ver⸗ 
lautet, ein Kaſſadefekt von 10,000 Rbl. in der Kaſſe 
des Findelhauſes entdeckt worden. (P. O.) 


1 


Anna gab ſich alle mögliche Mühe, um ihren Un⸗ 
muth über eine ſolche Sprache niederzukämpfen. 7 

„Es iſt vielleicht dem König geſtattet,“ rief ſie, 
„ſeinem Wort und ſeinen feierlichen Schwüren weiter 
keinen Werth beizulegen? — Nein, ich kann es wicht 
glauben! Ich betrachte ihn noch immer als einen ehren⸗ 
haften Mann, der weiß, was er thut, und weder ſich 
noch andere zu täuſchen verſteht. . .. Mir iſt und bleibt 
ſein gegebenes Wort heilig und unantaſtbar.“ * 

Gräfin Coſel, die ihre Erregung kaum noch zu be⸗ 
herrſchen vermochte, begann nun mit raſchen Schritten 
das Zimmer zu durchmeſſen. 4 

Nach einigen Augenblicken des Schweigens fand 
Watzdorf endlich den Muth, die delikate Frage des vom 
König unterzeichneten Schriftſtückes, das ſich in Anna's 
Händen befand, direkt anzufaſſen. ö r 

„Sagt einmal aufrichtig, Madame,“ begann 
„welche Anſprüche ihr erhebt.“ . . Hier räusper 
Watzdorf; er war ſichtlich verlegen. Nach kurzer Pau 
fuhr er fort: „Welche Entſchädigung verlangt Ihr für 
das Unrecht, das man Euch angethan? Der König hat 
Euch ſehr viel Erkenntlichkeit und Wohlwollen bewahrt. 
Er wird Alles aufbieten, um Euch zufriedenzuſtellen, 
vorausgeſetzt natürlich, daß Ihr nicht unmögliche Dinge 
verlangt und daß Ihr ohne böſe Abſicht unternommene 
Scherze nicht zu ernſt nehmt. ... Folgt meinem Rathe, 
gnädige Frau, und gebt dem König jenes Papier zurück.“ 

Anna wendete ſich lebhaft gegen den Spreche 
„Ah, ah“, rief ſie, „alſo darum ſeid Ihr hierher ge⸗ 
kommen, mein Herr?“ 1 

„Ja wohl, Madame, wozu ſollte ich es leugnen?“ 

„Nun wohl, ſo kehret dahin wieder zurück, von 
wo Ihr gekommen ſeid!“ rief Anna nun wüthend; „ 


ſo 
. 
3 


lange ich lebe, werde ich dieſes Papier Niemanden au 


1 
* 0 


Ausland 


Der neuernannte Miniſter des Auswärtigen Graf 
Kalnoky, hat, wie bereits gemeldet den Eid abgelegt und 
ſoll die amtliche Publikation der Ernennung in der 
„Wiener Zeitung“ erfolgen. In den nächſten Tagen 
bereits wird ſich Graf Kalnoky nach St. Petersburg 
zurückbegeben, um dort die Geſchäfte der Botſchaft an 
den erſten Sekretär zu übertragen, der dieſelben interi⸗ 
miſtiſch zu führen haben wird. Das erſte Geſchäft des 
neuen Miniſters wird wohl ſein, einen Nachfolger für 
ſich in St. Petersburg zu finden und in Vorſchlag zu 
bringen. 

5 Unter den Sektionschef am Ballplatz wird vorläufig 
eine Veränderung vorgenommen werden und vor Allem 
wird es als feſtſtehend erklärt, daß Herr v. Kallay auch 
unter dem neuen Miniſter in dem ihm zugewieſenen 


At 


Wirkungskreiſe thätig bleibt. 


N 


zw * * 
Die „Budapeſter Korreſpondenz“ meldet: „Auf 
Grund kompetenter Information können wir verſichern, 
daß von ernſt zu nehmenden Verhandlungen bezüglich 
Regelung der Valuta in Oeſterreich-Ungarn abſolut nicht 
die Rede iſt, es wäre denn, daß nicht nur ohne Wiſſen, 
ſondern gegen den Willen der ungariſchen Regierung eine 
Valutaregelung in der Monarchie durchgeführt werden 
könnte. Den Staat bedeutend zu belaſten, blos um die 
ein Disagio involvirende Silbervaluta zu beſitzen, wäre 
völlig ungerechtſertigt. 
* * 


Die „Gazetta Piemonteſe“ ſchreibt aus Turin: 
„Unſer Bürgermeifter hat am 12. November eine Au— 
dienz beim König Humbert gehabt. Nachdem er ſich mit 
Er. Majeſtät über verſchiedene Gegenſtände unterhalten 
e, glaubte er mit demſelben auch von dem Beſuche 
rechen zu ſollen, welchen Se. Majeſtät Kaiſer Franz 
Joſef gewiß beim König von Italien abſtatten wird. 
Unſer Bürgermeiſter ſagte dem König, im Falle, daß 
dieſer Beſuch ſtattfände, werde ſich Turin ſehr glücklich 
ühlen, dem Kaiſer von Oeſterreich Gaſtfreundſchaft zu 
pähren und ſich die Zuſammenkunft der befreundeten 
archen in ſeinen Mauern vollziehen zu ſehen. Der 
ig dankte dem Bürgermeister lebhaft und erwiderte 
ihm, daß bis jetzt über dieſen Gegenſtand noch nichts 
ge ſagt oder beſchloſſen worden ſei. Sollte jedoch die 
Entrevue ſtattfinden und ſich feine anderen Gründe ent: 
gegenſtellen, wäre er ſeinerſeits geneigt, den Antrag zu 
genehmigen und die Wünſche der Bevölkerung von Turin 
zu erfüllen. — Das „Fremdenblatt“ fügt hinzu, daß 
nach einer Mittheilung, welche der „Diritto“ aus Turin 
daſelbſt bei der Einweihung des großen neuen 
uritius = Hofpitals auf ausdrücklichen Wunſch des 
ligs jeder Aufwand und alle Feſtlichkeiten vermieden 
den ſind, da Alles für die Ankunft Sr. Majeſtät 
Kaiſers Franz Joſef vorbehalten werden ſolle, welcher 
m Turin den Wiener Beſuch erwidern würde. 


> 


* * 


Es heißt, daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
e geſammte ſtaatsſozialiſtiſche Aktion vertagt habe, 
daß dem Reichstag zunächſt keine ſozialpolitiſchen 
agen werden unterbreitet werden. Dafür wird die 


ri D 


1 — denn dieſes Stück Papier bedeutet meine 
e und meine Ehre iſt mir theurer als mein Leben. 
ubt Ihr vielleicht, daß ich alle dieſe Geſchenke, dieſe 
äfte vom König angenommen hätte, wenn ich dafür 
ſeine Maitreſſe geworden wäre? Glaubt Ihr, 
ihm auch nur die Hand entgegengeſtreckt hätte, 
ich nicht jenes ſchriftliche Heirathsverſprechen von 
erhalten haben würde? ...“ 
„Aber ein ſolches Verſprechen kann ja doch nicht 
mithaft genommen werden, Madame“, erwiderte Watz⸗ 
„Ihr werdet ja ſelbſt zugeben müſſen, daß das 
keinen Werth hat — denn nicht nur lebte die 
gin damals noch, ſondern ſie weilt auch heute noch 
inter uns! Wer kann ſich denn das Recht anmaßen, 
m Voraus über eine Zukunft zu verfügen? .. . Nein, 
Gräfin, ſolche Schwüre und Verſprechungen haben 
vor dem Geſetze noch vor der Welt überhaupt 
einen Werth.“ 
„So — und warum wollt Ihr denn nun dieſes 
wieder zurück haben? ... Ihr ſchämt Euch 
Alle darüber, zu ſehen, wie eine arme, ſchwache 
ud in Eure Schliche nicht eingeweihte Frau durch 
uren Herrn und Gebieter betrogen wurde! Ihr be⸗ 
tet, daß dieſe Leichtfertigkeit, dieſer Verrath ihn in 
Augen der Welt brandmarken könnte, wie er es 
u 
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„Madame“, fiel ihr Watzdorf in's Wort, „ich kann 
ir den König, meinen Herrn, jo tief verletzende Worte 
cht länger mit anhören.“ 

„Nun gut, ſo gehet nur ſchnell wieder dahin, woher 
ekommen ſeid“, ſagte Anna, indem ſie ſich anſchickte, 
immer zu verlaſſen. Der Unterhändler erhob ſich 
von ſeinem Sitze, um ſie zurückzuhalten. 

Ich beſchwöre Euch, Madame, bedenket, wohin 


Jauriſten als maßgebend, aber wir zweifeln, ob ſich in 


Vorbereitung der Auflöſung des Reichstages als Mittel⸗ 
punkt aller vom Reichskanzler ausgehenden Schachzüge 
betrachtet. Bismarck erwiderte auf eine Adreſſe mehrerer 
konſervativer Vereine, er werde an den Grundſätzen 
ſeiner ſteuer- und ſozialpolitiſchen Geſetzgebung feſthalten, 
ſo lange er Miniſter ſei und ſich durch Verminderung 
der Ausſicht auf baldigen Erfolg von dem Bekenntniſſe 
ſeiner Ueberzeugungen nicht abhalten laſſen. 

Konſervativerſeits wird eine Petition einer Anzahl 
von Provinzen an das Miniſterium verbreitet, in welcher 
die Aufhebung der Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer 
und die Abwälzung der Schul⸗ und Armenlaſten von den 
Gemeinden auf den Staat gefordert wird. 


* * 
* 


Der Prozeß Guiteau's zieht das ganze Intereſſe 
beider Hemiſphären auf ſich und die moraliſche Ent⸗ 
rüſtung wird ſehr groß ſein, wenn der freche, rohe Mörder 
in einer lebenslänglichen Staatspenſion im Irrenhauſe 
den Preis ſeiner wohlberechneten That erhält. Die Aus⸗ 
ſicht dazu iſt gar nicht ſo gering. Wie wir in der heute 
eingetroffenen „Newyorker Handelszeitung“ leſen, geben 
ſich Guiteau's Schwager, der Advokat Scoville und deſſen 
Beiſtand Robinſon alle Mühe, ihren Klienten vom Galgen 
zu retten. „Sie haben Zeugniſſe für excentriſches Be: 
nehmen des Mörders und Gefangenen zur Genüge an 
der Hand, um den Wahnſinn des Guiteau wahr⸗ 
ſcheinlich machen zu können, und das Ende der großen 
Aufregung wird ſein und würde kaum überraſchen, 
Guiteau von der Anklage des Mordes im erſten 
Grade freigeſprochen und zu lebenslänglicher Einſper⸗ 
rung in einem Irrenhauſe verurtheilt zu ſehen. — 
Es iſt bereits ein engliſcher Präcedenzfall aufgejagt 
worden, der den Fall Guiteau's nach der angegebenen 
Richtung zu präjudiziren ſcheint. Es iſt der Fall Hat⸗ 
ſield's, der des Landesverraths wegen eines Attentats 
auf den König von England angeklagt war und von 
dem ſpäteren Richter Erskine vertheidigt wurde. Dieſer 
Advokat behauptete, ſein Klient wäre unzurechnungsfähig, 
weil er unter der fixen Idee litte, daß Gott ihm den 
bald bevorſtehenden Weltuntergang offenbart und be 
fohlen hätte, ſich nicht ſelbſt umzubringen, ſondern ſich 
tödten zu laſſen; er beging alſo damals das Attentat, 
um eine Verurtheilung zum Tode zu provoziren. Sat: 
field wurde freigeſprochen. Engliſche Präcedenzfälle gel⸗ 
ten allerdings bis zu einem gewiſſen Grade bei unſeren 


Guiteau's Fall eine Jury daran kehren würde. Der 
Fall Guiteau's liegt außerdem bedeutend anders als jener 
Hatfield's. Freilich hat auch Guiteau einen göttlichen 
Auftrag vorgegeben, aber er hatte keineswegs die Abſicht, 
ſich hinrichten zu laſſen, vielmehr entwickelte er während 
ſeiner Unterſuchungshaft große Angſt vor einem gewalt⸗ 
ſamen Tode und hält bis heute noch an der Illuſion 
feſt, daß er nicht als Mörder verurtheilt werden könne; 
in ſeiner Handlungsweiſe vor, bei und nach der That 
laſſen ſich wohl verſchiedene Punkte finden, aus denen 
Geiſtesſtörung zu ſchließen wäre, aber im Ganzen hat 
ſein Wahnſinn zu viel Methode, um den Verdacht, daß 
er erheuchelt ſei, auszuſchließen.“ 


DDr = 
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lleber das Lebensalter der Alenſchen. 


Ein Ruſſe hat über das längere oder kürzere Lebens⸗ 
alter des Menſchen folgende intereſſante Bemerkungen ge⸗ 
ſammelt: 

1. In einem milden, auch kalten Klima werden 
die Menſchen im Allgemeinen älter, wie in heißen 
Ländern. 

2. Perſonen von mittlerer Größe und ſtarkem 
Körperbau, ſo wie ſolche, die auf dem Lande geboren und 
erzogen ſind und von geſundem, mit keinen erblichen 
Krankheiten behafteten Eltern abſtammen, werden älter, 
als die zum Gegentheil gehörigen und in den Städten 
geborenen und erzogenen. - 

3. Frohe, aufgeweckte Sinnesart, ein heiteres Tem⸗ 
perament, Lachen und Scherz laſſen ein längeres Leben 
erwarten, als Traurigkeit, Unzufriedenheit, mürriſcher 
Sinn x, 

4. Das Gewerbe und die Lebensweiſe haben großen 
Einfluß auf die Lebensdauer. Der viel ſitzende Gelehrte, 
der Bergmann, Uhrmacher ꝛc. ſtirbt in der Regel früher 
als der in freier Luft ſich oft und mäßig Bewegende. 

5. Nach Verlauf des 48. bis 50. Jahres leben 
gewöhnlich die Frauen länger als die Männer. 

6. Vorzeichen einer langen Lebensdauer ſind: wenn 
man im 36. bis 40. Jahre noch Zähne bekommt oder 
eine beſtimmte Zunahme körperlicher Kräfte an ſich 
wahrnimmt. 

Der Verfaſſer obiger Bemerkungen führt über 1000 
Perſonen an, die nach den Moskauer und Petersburger 
Todtenliſten des vorigen Jahrhunderts ein Alter von 
mehr als 100 Jahren erreicht haben. Danach ſind Per⸗ 
ſonen bis 168 Jahre alt geworden. Ein Mann von 
letzterem Alter war unter Peter des Großen Großvater 
geboren und hatte Rußland unter 11 Regenten ſteigen 
und blühen ſehen. In ſeinem 93. Lebensjahre ſchritt 
er zur dritten Ehe und lebte mit dieſer Frau noch 50 
Jahre zuſammen. Seine geſammte Familie beſtand aus 
138 Nachkommen; ſein älteſter lebender Enkel war 95 
Jahre, als ſeine beiden jüngiten Söhne deren 86 und 
62 waren. Alle zuſammen wohnten in Polotzlin, einem 
Dorfe von 18 Häuſern, welches die Kaiſerin Katharina II., 
der man von dieſer Patriarchen-Familie erzählt, ihnen 
hatte bauen laſſen. Der Alte war noch im 163. Jahre 
vollſtändig geſund und geiſtig rege. 

Ein anderer ſehr alter Mann, ein Invalide von 
135 Jahren, geboren 1678, lebte im Mohilew'ſchen Gou⸗ 
vernement. Er wurde als Knabe von ſeiner Herrſchaft 
im Kartenſpiel verſpielt. Im Jahre 1698 an der pol⸗ 
niſchen Grenze von preußiſchen Werbern zum Kriegsdienſt 
angeworben, diente er unter drei Königen, überhaupt 70 
Jahre, bis er, nachdem er zwanzig Schlachten mitgekämpft 
hatte, im ſiebenjährigen Kriege in ruſſiſche Gefangenſchaft 
gerieht, aus welcher er ſpäter in ſein Vaterland zurück⸗ 
kehrte, wo er 1768 ſeinen Abſchied erhielt. 1813 be⸗ 
fand er ſich trotz ſeines hohen Alters noch bei guter 
Geſundheit, hörte und ſah gut, war gut zu Fuße und 
wußte wenig von Krankheiten zu ſagen. Seine wohl⸗ 
verdiente Penſion holte er ſich bis an ſein Lebensende 
ſelbſt und zwar zu Fuß aus der nächſten Kreisſtadt ab. 

Der „Gleaner“, eine alte engliſche Zeitung erwähnt 
1830 eines ſehr alten Mannes, Namens Heinrich Fran⸗ 
ceslo in Nordamerika, zwei Meilen von Wite Hall, welcher 


SEI ee 


3 Fr 


das führen wird. Wollt Ihr denn den König förmlich 
dazu zwingen, die äußerſten Mittel in Anwendung zu 
bringen? Wollt Ihr es ſo weit treiben, daß er ohne 
alle Rückſicht gegen Euch vorgeht? ... Bedenket doch, 
welche Macht dem König zur Verfügung ſteht! Ihr 
werdet nicht im Stande ſein, jenes Papier ſo gut zu 
verbergen, daß es ihm nicht gelingen ſollte, es Euch zu 
entreißen!“ 

„Er möge es verſuchen!“ antwortete die Gräfin kalt. 

„Das wäre eine für Euch ſehr traurige Sache, 
Madame“, fuhr Watzdorf fort, „und Jene, die es gut 
mit Euch meinen, können nicht zugeben, daß Ihr blind 
und unaufhaltſam in Euer Verderben rennet. Ich 
möchte Euch eben ſolches Unglück erſparen, deshalb bin 
ich hier. Bedenket wohl, daß Ihr, wenn Ihr den König 
zum Aeußerſten treibt, nicht mehr von ihm zu erwarten 
habt als unnachſichtliche Strenge, während durch Nach⸗ 
giebigkeit und Gehorſam ...“ 

Anna ließ ihn nicht zu Ende kommen. „Ihr wollt 
alſo“, rief ſie, „daß ich meine Ehre verkaufen und den 
Preis dafür nennen ſoll? Nun gut, ſo vernehmt denn, 
daß alle Schätze des Königs nicht hinreichen würden, um 
die Ehre einer Frau, wie ich bin, um die Ehre der 
Gräfin Coſel zu bezahlen. Nicht für alle Güter der 
Welt wäre ſie mir feil!“ Sie ſprach dieſe Worte mit 
einem unbeſchreiblichen Ausdruck von Stolz und Ver⸗ 
achtung. „Ich will“, fügte ſie dann hinzu, „daß die 
ganze Welt erfahre, wie man mich betrogen und welch' 
unwürdiges Spiel man mit mir getrieben hat!“ Heiße 
Thränen rannen ihr über die Wangen.... „Nein, 
nein!“ rief ſie dann plötzlich in wildem Schmerz, „Ihr 
lügt, mein Herr! Es iſt geradezu unmöglich, daß der 
König Euch einen ſolchen Auftrag gegeben hat — es 
iſt nicht wahr, ich glaube es nicht! Ihr verleumdet den 


König, Ihr ſetzt ihn tief herab, indem Ihr ſeinen Inter⸗ 
eſſen zu dienen glaubt. Ja, er hat Augenblicke des 
Leichtſinns, in denen er ſich vergißt — allein ich ſetze 
zu viel Vertrauen in ſein edles Herz, als daß ich ihn 
einer ſolchen Handlungsweiſe fähig halten könnte.“ 

Schweigend griff Watzdorf in die Bruſttaſche feines 
Wamſes und zog daraus ein Packet Papiere hervor, 
unter welchen er raſch nach einem Briefe des Königs 
mit deſſen Siegel und Unterſchrift ſuchte; einige Augen⸗ 
blicke ſpäter hielt er ihn, ohne ein Wort zu ſagen, der 
Gräfin hin — dieſe aber ſtieß das Papier durch 
eine Handbewegung mit einem verachtungsvollen Blicke 
von ſich. 

„Wenn das“, ſagte ſie, „was Auguſt mir ge⸗ 
ſchworen und mit eigener Hand unterſchrieben hat, für 
ihn nichts iſt, dann kann ich dieſem Schreiben auch keine 
größere Bedeutung beilegen. Morgen ſchon, mein Herr, 
kann Euch der König dieſen Brief wieder abfordern und 
das, was darin enthalten iſt, ableugnen.“ 

Sichtlich verwirrt nahm Watzdorf den Brief an 
ſich und verbarg ihn wieder in ſeiner Taſche. Ein Aus⸗ 
druck des Mitleids flog über ſein Geſicht. 

„Madame“, ſagte Watzdorf ernſt, „Eure Haltung 
zwingt mich, Euch alle Achtung zu zollen, und ich be 
klage Euch tief, Ihr möget es mir nun glauben oder 
nicht — das iſt aber leider Alles, was ich für Euch 
thun kann. ... Aber, beim Himmel, überlegt Euch die 
Sache noch einmal. 


(Fortſetzung folgt.) 
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1830 bereits 134 Jahre alt und deſſen ungeachtet un⸗ 
emein rüſtig und thätig war, ja, ſeine Geſichtszüge 
ſchienen kaum auf ein Alter von 40—50 Jahren zu 
deuten. — Th. Parr verſchied zu London in einem Alter 
von 164 Jahren und ſein Tod wurde, nach Dr. Harres 
Zeugniß durch ein zufälliges Uebel herbeigeführt. 
So hätte Hufeland wohl Recht, wenn er behauptet, 
das menſchliche Alter könne, ohne die vielen Krankheiten, 
die es untergraben wohl auf 200 Jahre kommen. 


Lacalberichte. 


— In der Nacht vom 21. auf den 22. d. Mts. 
ſind drei mit Flinten und Meſſern bewaffnete Individuen, 
nachdem ſie das Fenſter mit Gewalt aufgeriſſen hatten, 
in das in der Nähe des Waldes, unweit des Wald⸗ 
ſchlößchens gelegene Haus der Wittwe Caroline Zipel 
eingedrungen. Zwei der Banditen ſtürzten ſofort auf 
die wachgewordene Schweſter der Zipel, Wilhelmine Riſt, 
verſetzten ihr einige Meſſerſtiche in den Rücken und den 
Kopf; der dritte drohte mit der Flinte in der Hand 
die Zipel niederzuſchießen, wenn ſie nicht das Geld, 
welches ſie beſitze ſofort auslieſere. 

Die arme Frau übergab, nachdem ſie ihre Schweſter 
ſtöhnend im Blute ſich wälzen ſah, den Räubern ihre 
ganze Baarihaft von 40 Rbl. Dieſe damit nicht zu⸗ 
frieden, mißhandelten die Frau weiter, brachten ihr 

1 einige Meſſerſtiche bei und ſchlugen mit den Gewehrkolben 
1 ſo lange, bis ſie halbtodt zuſammenbrach. 

Nachdem die Räuber beim Durchſtöbern der Woh⸗ 
| nung lein Geld mehr gefunden hatten, packten ſie das 
8 Bettzeug in eine Decke ein und verſchwanden durch das 

offene Fenſter. Die ſchwerverwundete Wilhelmine Riſt 

hat noch im Laufe der Nacht den Geiſt aufgegeben. 

Von Seiten der Polizei ſind die nöthigen Recherchen ein⸗ 

geleitet und iſt dieſe, wie es ſcheint ſchon auf die Spur 

gekommen. Wir wollen hoffen, daß dieſe ſchreckliche und 

beſlialiſche That nicht ungeſtraft bleibt, und wäre es 

daher ſehr erwünſcht, wenn jeder begründete Verdacht 

ober ſonſt irgend welche detaillirte Umſtände die zur 

J ſchnelleren Entdeckung dieſer gierigen Unmenſchen führen 
konnten, der Polizei mitgetheilt würden. 


Uerſchiedenes, 


4 — In einem Boſtoner Blatte erzählt ein Irren⸗ 
arzt intereſſante Details über die oft ſeltſamen Arten von 
Verrücktheit, welche er in langjähriger Praxis beobachtete. 
Einunddreißig ſeiner Patienten bildeten ſich ein, Zahlen 

1 von eins bis hundert zu ſein; eilf wollten den Nordpol 

l entdeckt haben; zweiundfünfzig hielten ſich für den Präſi⸗ 

I denten der Republik; neun glaubten Dampfmaſchinen zu 

| fein; ſiebenundzwanzig wahnſinnige Sektirer glaubten, als 

Gott angebetet zu werden. Einer behauptete, eine Zeitung, 
einer, ein grauer Bär, und ſieben, Klapperſchlangen zu 
fein. Unter den weiblichen Unglücklichen befanden ſich fünf, 
ie ſich für weltberühmte Generale hielten; neunundzwan⸗ 
zig glaubten, die Gemahlin des Präſidenten, elf, Töchter 
angeſehener weißer Familien im Süden, häßliche Negerinnen 
zu ſein. 
— Unter die größten Eiſenbahnſyſteme der Welt 
gehört jetzt das Wabaſh⸗Eiſenbahnſyſtem, welchem nun 
auch die Danville- und Kairobahn, eine Strecke von 270 
Meilen einverleibt iſt. Die volle Meilenzahl, welche die 
ompagnie im Betriebe hält, beträgt 3257, für die Zeit 
eit dem Beginne des Jahres eine Zunahme von 800 
Meilen. Dieſes Eiſenbahnſyſtem erſtreckt ſich in einer 
Richtung von St. Louis nach Chikago und Detroit und 

’ in der andern nach Kanſas City und Omaha. 

— Der Dampfer Jennie Gilchriſt wurde neulich, 
nachdem er den Steuerbaum gebrochen, von dem reißen⸗ 

0 en Hochwaſſer des Miſſiſippi fo heftig gegen den Pfeiler 
u Rock⸗Island⸗Brücke geworſen, daß er faſt zerbarſt; 
a) und heißes Waſſer begannen ſofort auszuſtrömen 

ud die Paſſagiere zu verbrühen. Dieſe ſuchten ſich in 


det mitgeführte Boot zu retten, allein auch dieſes ſtran⸗ 
ee und jo fanden auf dieſe Weiſe 17 Menſchen ihr 


rab in den wüthenden Fluthen des Rieſenſtromes. 
11 5 Zwei Genfer Studenten der Medizin, welche 
A nlang des letzten Monats ihre Behauſung im Val 
laß iegno verließen, um das Valais durch den Nufenen⸗ 
ſind ie erreichen, und zuletzt in Acqua gejehen wurden, 
15 erſchwunden — wahrſcheinlich in einem Schnee⸗ 
Sm umgekommen oder durch eine Lawine getödtet. 
Ihre N ſind Catto und Bolla. 
Die angenehmſten freundnachbarlichen Beziehungen 
N [Seinen gelegen den Engländern und Polyneſtern af 
Anabenzeigel zu herrſchen. Da ſchickte einmal ein 
5 n ränzchen einem engliſchen Komodore eine Ein⸗ 
9 zum Diner, bei dem er gegeſſen werden ſollte. 
Sn u wird wieder ein Maſſakre von der Inſel 
Fame e det. Eine Anzahl Dampfer pflegen in be⸗ 
er Reihenfolge von Queensland nach den kleinen 


— 


94 


4 
* 


Inſeln zu gehen, um Kanaken zum dreijährigen Dienſt 
für die Zuckerplantagen der Kolonie zu rekrutiren. Re⸗ 
krutiren iſt der engliſche Ausdruck für das Verfahren, 
deutſch wird man es wohl „preſſen“ nennen. So ging 
auch jüngſt die „May Queen“ zu dieſem Zweck nach 
Aoba. Als die Boote gelandet waren, fielen etwa 200 
Eingeborene, welche ſich am Ufer geſammelt, über den 
Agenten und ſeine Leute her, und brachten ſie bis auf 
2 polyneſiſche Matroſen, welche ſich durch Schwimmen 
auf das etwa 2½ Meilen vom Ufer vor Anker liegende 
Schiff retteten, um. Die letzte Mailpoſt bringt nun den 
Bericht von der traurigen Folge dieſer Kataſtrophe. 
Das Kriegsſchiff „Miranda“ ging nach Aoba, ſetzte Be⸗ 
waffnete an Land und ließ das Kanakendorf nieder⸗ 
brennen. Bei dieſer Gelegenheit wurde konſtatirt, daß 
die Wilden den Agenten und ſeine Leute zu Diners und 
Soupers verarbeitet hatten. 

— Während wir erſt neulich von dem energiſchen 
Vorgehen des Londoner Lord⸗Mayor gegen das Ueber⸗ 
handnehmen des Opiumkonſums berichten konnten, 
kommt jetzt aus Paris die Nachricht, daß ſich daſelbſt 
eine Opiumgeſellſchaft, unter dem Namen „Verein der 
Eingeſchlafenen“, konſtituirt hat. Dieſelbe ſoll aus hun⸗ 
dert Mitgliedern beſtehen, die ſich zu Sitzungen ver⸗ 
einigen, bei welchen nur Opium geraucht wird. Die 
Raucher ſind verpflichtet, Tag für Tag in Spezialregiſtern 
die Eindrücke aufzuſchreiben, welche ſie unter dem Ein⸗ 
fluſſe dieſer Narkoſe hatten. Einmal in der Woche wird 
der Salon auch für den weiblichen Anhang geöffnet 
ſein, der jedoch nicht verpflichtet iſt, über ſeine Träume 
zu berichten. Die Pariſer ſind eben immer galant. 

— Alles koloſſal jenſeits des Ozeans, jelbjt * die 
Diebſtähle. So hat in Newark (Neu Jerſey) jüngſt 
ein Kaſſirer der Mechaniks-Nationalbank eingeſtanden, 
ſeiner Kaſſe Beträge von zuſammen 8—9 Millionen 
Mark geſtohlen zu haben. Acht Jahre hat er dieſe Ver⸗ 
untreuungen durch geſchickte Fälſchungen zu verdecken ge⸗ 
wußt. Glücklich die Leute, die jahrelang ſo beſtohlen 
werden können, ohne es zu merken! 

— Herzog Dr. Karl Theodor als Operateur. 
Herzog Karl Theodor von Bayern hat in der vergangenen 
Woche auf der Billroth'ſchen Klinik an einem Manne 
eine Zungenkrebs-Operation vollzogen, die außerordentlich 
gut gelang. Ze AH 

— Ueber die maſſenhafte Vertilgung unſerer Zug: 
vögel in Italien iſt in neuer Zeit ſchon wiederholt be⸗ 
rechtigte Klage geführt worden. Wie wir nun aus einer 
Mittheilung des „Sportsmann“ entnehmen, geſchieht die⸗ 
ſelbe nicht allein um der Nahrung, ſondern auch um 
des „Sports“ willen. Es heißt dort: „Ein Signor 
Paglia ſchoß am 2. September in der Nähe von Bo⸗ 
logna mit 6 Hinterladern von 6 Uhr früh bis 6 Uhr 
15 Minuten Abends, in welcher Zeit er nur eine Stunde 
raſtete, 2186 (2) Schwalben. Bei dieſer Leiſtung wurde 
er von einer eigens zu dieſem Zweck eingeſetzten, aus 8 
Herren beſtehenden Jury überwacht. Die Verurtheilung 
von ſolchem Vandalismus dürfte durch alle Fachblätter 
die Runde machen, mit Ausnahme der italieniſchen, in 
welchen dem Signor Paglia die Epitheta „Der Unver⸗ 
gleichliche, Unbeſiegbare“ beigelegt worden.“ Wir haben 
zu der Ziffer 2189 ein Fragezeichen gemacht; wenn man 
von den 12 Stunden und 15 Minuten auch nur 
1 Stunde und 15 Minuten zu nothwendigen Pauſen ab⸗ 
rechnet, ſo blieben 11 Stunden gleich 660 Minuten übrig 
und es müßten mithin in jeder Minute 3—4 Schwalben 
geſchoſſen werden. Wäre es auch bei einer niemals fehlen⸗ 
den Geſchicklichkeit phyſiſch möglich, das zu bewältigen: 
wo iſt eine ſolche Maſſe von fliegenden Schwalben zu 
finden, daß dem Schützen in jeder Minute 3—4 Schwalben 
ſchußgerecht vor das Rohr kommen? 

— Kapitän Boyton macht in Amerika noch immer 
rieſige Schwimmpartien. Bei ſurchtbarem Sturm kam er 
am 11. Oktober nach 25tägiger Tour von Gloudine am 
Yellowftone in Pierre am Miſſiſippi an. Durch die An⸗ 
ſtrengungen der Reiſe hatte er 40 Pfund Y an Gewicht 
verloren. Von Pierre wollte Boyton ſeine Reiſe nach 
Fort Hale, hundert engliſche Meilen weiter, fortſetzen, 
um von da Yankton zu erreichen. 

— Die Diamanten⸗Näuber. Vorigen Mittwoch 
Abends erſchienen in den Bureaux des Zweigpoſtamtes 
in Hatton⸗Garden zu London, zur Zeit da die Beamten 


gerade mit dem Abſchluſſe einer Expedition von Werth⸗ 


ſendungen vollauf beſchäftigt waren, mehrere unbekannte 
Individuen, welche plötzlich ſämmtliche Gasleitungshähne 
abdrehten, ſo daß in den betreffenden Lokalitäten mit 
einem Male vollſtändige Finſterniß eintrat. Die dadurch 
entſtandene Verwirrung benützten die verwegenen Gauner 
ſodann, um ſich der auf den Expeditionstiſchen lagernden 
Poſtbeutel zu bemächtigen und mit denſelben das Weite 
zu ſuchen, was ihnen leider auch gelang. Wie nach⸗ 
träglich konſtatirt wurde, enthielten die unter faſt un⸗ 
glaublichen Umſtänden entwendeten Poſtbeutel Diamanten⸗ 
ſendungen, welche an mehrere Juvelenhändler des Kon⸗ 
tinents adreſſirt waren — Diamanten, die einen Ge⸗ 
ſammtwerth von 80,000 Pfund Sterling (nahe eine 
Million Gulden) repräſentiren. Bis zur Stunde mangeln 
nähere Details über das ſo eigenthümlich inſzenirte Ver⸗ 
brechen. „Die Diebe ſind noch nicht entdeckt“, ſo ſchließt 
das Telegramm. London mag ſich tröſten, dieſes Malheur 
hat es mit manch' anderer Stadt gemein. Allein, ein 
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mit ſolchem Raffinement ausgedachter und ausgeführter 
Diebſtahl hat ſich wohl noch nie zuvor ereignet. j 
— Gegenwärtig läßt ſich, wie die „Wiener Med. 
Wochenſchrift“ berichtet, in Wien ein Individuum ſehen, 
welches die Aufmerkſamkeit der Aerzte in hohem Grade 
in Anſpruch zu nehmen geeignet iſt. Daſſelbe beſitzt eine 
abnorme, in geradezu ſtaunenswerthem Grade elaſtiſche 
Haut. Es iſt im Stande, die Haut des Rumpfes und 
der Extremitäten in einer Falte abzuheben und dieſe auf 
mehr wie einen Schuh Entfernung abzuziehen. Hört der 
Zug auf, zu wirken, ſo kehrt die Haut wieder an die 
normale Stelle zurück und bleiben weder Falten noch 
Eindrücke ſichtbar. Die Prozedur iſt vollſtändig ſchmerz⸗ 
los. Beim Betaſten der Haut hat man das Gefühl, 
als ob man auf einen feinen Schwamm griffe und als 
ob die Haut für ihren Inſaſſen viel zu weit wäre. So⸗ 
gar die Haut des behaarten Kopfes, der Naſe und der 
Flachhand beſitzt dieſe Eigenſchaft, wenn auch nicht in 


ſo hohem Grade als jene des Armes und des Rumpfes. 
Die Oberhaut iſt ſo zart, daß ſie, insbeſondere an den 
oberen Extremitäten, in einer Falte abgehoben und vor 
eine Lichtquelle gehalten, durchſcheinend iſt und den Ver⸗ 
lauf der Gefäße erkennen läßt. Der „Gummimenſch“ 
iſt 32 Jahre alt und will erſt im 21. Lebensjahre bei 
Gelegenheit der Aſſentirung auf ſeine Körpereigenthümlich⸗ 
keit aufmerkſam gemacht worden ſein. Seither ſcheint 
derſelbe es an Dehnübungen der Haut nicht fehlen ge⸗ 
laſſen zu haben. Immerhin iſt die Sache ſehenswerth. 
— Herr v. X., der ein hübſches Vermögen fein 
nennt, iſt immer mit tadelloſer Eleganz gekleidet — bis 
auf den Hut, der ſo abgegriffen und ſchäbig ausſieht, 
wie nur möglich. Alle ſeine Bekannten ziehen ihn häu 
wegen ſeiner herabgekommenen Kopfbedeckung auf. Vor 
Kurzem verließ ihn die lächelnde Geduld, mit der er ihre 
Neckereien bisher ertragen: „Ihr moquirt Euch über 
meinen Hut und glaubt, ich verlängere ſeine Exiſtenz 
aus purem Geiz ſo über Gebühr!“ rief er. „Nun denn: 
nein! Vor einem halben Jahre ſagte meine Frau zu mir: 
So lange Du Dir keinen neuen Hut anſchaffſt, gehe ich 
nicht mit Dir aus ... Verſteht Ihr nun?“ — Sie 
verſtanden ihn. 


Telegramme. 


4 

Petersburg, 23. November. Der Warſchau⸗Teres⸗ 
poler Eiſenbahn wurde die Genehmigung zu den Vor⸗ 
ſtudien zum Bau der neuen Linie von Siedlee nach 
Malkin ertheilt. 4 

Stuttgart, 22. November. Bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß der zwei Perſonenzüge, ſind 5 Perſonen ſchwer und 
viele leicht verwundet worden. SM 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: N 


J. Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 

" 8 " 7 " 25 " 17 
BE im ze 3 „ Nachmittags. 
„ 6 „ 95 40 " Abends. 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 

Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
6 KA 5 Nachmittags. 
„ 7 » 8 „ 2 € Abends. 1. 
e e 5 AN A 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. u 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtageu dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau-Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. N 


5 
5 


Berlin, den 22. Novbr, 1881. 
100 Rubel = 216 M. 50. 
Ultimo — 216 M. 50. 


Warſchau, den 23. Novbr. 1881. 
Berlin , IE 46 32 ½ 
London A 
Paris a DD ne 
79 80 


Wien n ET EEE 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


| a täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 


WOODS HS HE 
G Niajwiekszy Magazyn Garderoby Mezkiej i Dziecinnej 


N HERMANA KEMPNER, 


Nowy Rynek Nr. 8, 


poleca Szanownej Publieznosci bogato opatrzony sklad gotowej garde e mezkiej i dziecinnej. 8 


ee 1 
Gotowe ubranie jesienne rs. 14, ubranie zimowe rs. 20, palto zimowe rs. 20, garnitur czarny 
rs. 18, fraki po rs. 13 kop. 50, szlafroki po rs. 9 kop. 50, burki gotowe rs. 18, ubrania dziecinne 
po rs. 5, okrywki rs. 7 kop. 25, Menszykow rs. 8 k. 50, marynarki na futrze. 
Zamöwienia WEDEUG MIARY, bez przymierzania, dla kazdej figury uskuteczniajg sie prędko 
i nader tanio z najlepszych materji krajowych i zagranicznych. ü 
O laskawe wzgledy uprasza 


2 uszanowaniem H 
Herman Kempner, 
3—3 Nowy Rynek Nr. 8. } 


— . 


Mag azyn vn ubiorow mezkich, 
J TULIUSZA HAFFTSTEIN 


2 Nowy Rynek Nr. 7 


| poleca jako stosowne (4) 
Podarunki na Gwiazdke 
celegancko wykonczone 


SgRgL. AF ROE IL. 


Mlockarnie Parowe 


Amerykanskie Westinghousa i Angielskie Claytona oraz manezowe 

Drewitza i Eckerta, Wialnie Backera, tudziez Berlinskie i Bostonskie 

Sieezkarnie, Siekacze, Szarpacze i Gniotowniki, Plugi röznych 
systemöw poleca 


Sktad Machin i „Narzedzi Rolniczych 


A. MUSZYNSKIECO i Sa. 


wWARSZAWIE 
na Krakowskiem Przedmieseiu Nr. 40 naprzeeiw Hotelu Europejskiego. 


3 
2 


H 

| 

1 J. HERMES. 

4 Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 

| empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Nhein:, Franzöſiſchen⸗„Krim⸗ 

und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
f Engliſchen Porter wie auch . Spritt und Liquere aus inländifeen 

| 

1. 


Cine Waldung Cine Kutſche 


Ahe in der Exp. d. Bl. es en ma 
Fertige —. gan 


Kinderan üge RR 
find ſtets vorräthig 3 9 Damenſchneiderin 
Damen⸗Garderoben⸗Magazin empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 


5 | Iz. Seiler, 
Aniela Glanz. Petrikauer⸗Str. Nr. 774 bei Pfeiffer vormals 52 61 0 


OAK Top u IIa gare ‚leonoası» JouepE, Aosposeuollemsypon 


3—1 


8 4 2 - 2 we — > 
he — 1 — — E r a — — - 2 


g 9 0 0 ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
70 N ER 8 Photo Ta hie- A telier | werden Inſerate für unfer Blatt in der Buch⸗ 
ID 8 5 handlung der Herren Zienkowski& Co. 


4 


Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tageblatt.“ 0 
Dr. J. WISEOCKL 


iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 
Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—10 


Damen-Kleider Anfertigung 
aach der neueſten Mode durch die Hr 


Geſchw. Werth 


Krötka-Straße Nr. 1353 im Hauſe 1 gu Menzel. 


Ein Füll⸗ Ofen. 


(Conſtruktion Meidinger) 
im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


Eine vollſtändige 


Ladeneinrichtung 


iſt ſogleich zu verkaufen, bei 
Fräulein Groh, 
im Hauſe Buhle Nr. 1353, Krötka⸗Straße. 
32 


Wichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


An⸗ und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Anſtellungen 
für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stabt als auch Umge⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Lo⸗ 
cal-Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens aus⸗ . 
zuführen im Stande bin. . 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 

pfehlend zeichne 
Hochachtend 


Adolph Herlt, 
Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen Hauſe 
Nr. 830 Lit. A. 3—1 


Heute Donnerſtag, den 24. November l. J. 


E Vurſtabendbrod⸗ 


„zur grünen Laube“ 


wozu ergebenſt einladet: 
1—1 Johann Weiſſig, 


Grottel⸗Straße Nr. 1305. 
Restaurant Kittlaus 


Heute und folgende Abende 


Muſtkaliſche Abendunterhaltung. 


Erſtes Auftreten der beliebten und in ihren Leiſtungen 
ausgezeichneten 


Konzert und Füuger⸗ -Geſellſchaft 


des Hrn. Dittl beſtehend aus 5 Damen und 2 9 5 
Anfang 7 Uhr Abends. 


CIRCUS AMERICAIN. 


Donnerfiag, den 12. (24.) November 1881. 


Große Galla— 


Ain Manta 
Venefiz-Vorſtellung 

für Frl. Roſa, Dir. Gerard und den 
beliebten Clown Hr. Chriſtoph. 29 


Zum 1 Mal: Pas de deux auf 2 Pferden ausgef. 
von Mad. Dir. Gerard geb. Roſa Maſſotta und Dir. 
Gerard. 

Alles Nähere die Zettel und Programme. 

n von Leopold Zoner. 
5 2 2 84 — — 
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